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Zusammenfassung Abstract

Im Janrhunder‘ ıST dem KOoblenzer Pfarrer Johann Baptıst KFrAaus fur en Jahrhundert-
Jang gelungen, dle Botschaft des Evangeliums wirksam n den Herzen UnNG KOopTen der Men-
sSchen semner Kegion Yiale eıl Adaruber NINAUS verankern. on damals gehorte
seınem nlıegen, Cle Botschaft ‚818 Wo-anders-her gegen ru Sakularısiıerungstendenzen
m Hıer Yiale eiz Aals soteriologısches Geschehen, orotolagısch n der alur Aals Schoöpfung
begriffen ıra zu USCrUC| bringen Evangelisierung eule nat mıL einem senr 1e]
maAassıveren Sakularısierungsgrad, ahber AuUucCNn L eiıdensdruck iun Aals damals. HIN Unier-
schwelliıge Sehnsucht nach dem GaftzZz anderen ıST AauUucCcn eule AauUusSsZzZUMaAcCchNen. HINEe naturphi-
IOsOophische Yiale schöpfungstheologische Durcharıngung der Konzeption der Arenberger An-
agen Oll zeigen, WIE aussagekräftig alur- Yiale Naturmateralren n den |Dienst der Verkun-
dIgung einbezogen werden können.

artıng n Ihe mıdale OT Ihe 191n cenlury Fatlher Jonann Baptıst KFrAaus tIrom KOoblenz brought
Ihe IMNESSaYE OT Ihe gospel effectively Ihe nearis and mMINAS OT NIS tellow mmen Vhat IS
mOre nNe SUCCeedend n entrenchiIng Ihe IMNESSaYE Ver] ANOvVEe Ihat and NIS charısm IOOK aclıon
for ME century-long. Already n OSEe days IL WAas Dartl OT NIS GONMNCGETTN GCXDTESS Ihe IMNESSaYE
OT FOM-SOMeEeWwWwhere-eise agaınst early sSecularısaton n Ihe Here and NOw soterio0l0gical
OGCGUFTENGE, Drotolagical DE understoodc n mAaIUre creation. E vangelisation oday nAas

dQea|l ıCM ucn DIgger 1eve| OT secularısation and Dsychologiıcal siram Ihan MNAaCcK Al
Kraus ıme Sublimımal IONgINg tor Ontiıre Hteren Sl e yIsSis. naturalphilosophical and
creation ineological comprehension OT Ihe conception OT Ihe Arenberger grounds IS SUPPOSE

SNOW, NOW signıfican mAIUre and nmaturali maternals Ga Ihe oroclamatıon OT Ihe
gospel

VOor 170 ahren begann Pfarrer Johann Baptıst Kraus, se1ıt 1834 Pfarrer VOIN KO-
blenz-Arenberg, eın Projekt der Evangelısıierung In se1ner Pfarrgemeıinde. Inmıtten
ursprünglıcher Natur egte eiınen Kreuzweg mıt anschließendem Erlösergarten
| D hatte damıt ungeahnten ErTolg. Eın SaNzZCS Jahrhunder: lang hat CT damıt über
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Vor 170 Jahren begann Pfarrer Johann Baptist Kraus, seit 1834 Pfarrer von Ko-
blenz-Arenberg, ein Projekt der Evangelisierung in seiner Pfarrgemeinde. Inmitten
ursprünglicher Natur legte er einen Kreuzweg mit anschließendem Erlösergarten an.
Er hatte damit ungeahnten Erfolg. Ein ganzes Jahrhundert lang hat er damit über
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Zusammenfassung / Abstract
Im 19. Jahrhundert ist es dem Koblenzer Pfarrer Johann Baptist Kraus für ein Jahrhundert-
lang gelungen, die Botschaft des Evangeliums wirksam in den Herzen und Köpfen der Men-
schen seiner Region und weit darüber hinaus zu verankern. Schon damals gehörte es zu
seinem Anliegen, die Botschaft von Wo-anders-her gegen frühe Säkularisierungstendenzen
im Hier und Jetzt als soteriologisches Geschehen, protologisch – in der Natur als Schöpfung
begriffen wird – zum Ausdruck zu bringen. Evangelisierung heute hat es mit einem sehr viel
massiveren Säkularisierungsgrad, aber auch Leidensdruck zu tun als damals. Eine unter-
schwellige Sehnsucht nach dem ganz anderen ist auch heute auszumachen. Eine naturphi-
losophische und schöpfungstheologische Durchdringung der Konzeption der Arenberger An-
lagen soll zeigen, wie aussagekräftig Natur- und Naturmaterialien in den Dienst der Verkün-
digung einbezogen werden können.

Starting in the middle of the 19th century Father Johann Baptist Kraus from Koblenz brought
the message of the gospel effectively to the hearts and minds of his fellow men. What is
more he succeeded in entrenching the message even above that and his charism took action
for one century-long. Already in those days it was part of his concern to express the message
of From-somewhere-else against early secularisation in the Here and Now as a soteriological
occurrence, protological – to be understood in nature as creation. Evangelisation today has
to deal with a much bigger level of secularisation and psychological strain than back at
Kraus´ time. A subliminal longing for a entire different still exists. A naturalphilosophical and
creation theological comprehension of the conception of the Arenberger grounds is supposed
to show, how significant nature and natural materials can serve the proclamation of the
gospel.
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se1ıne Pfarreı hınaus Menschen In SZahlz eutschlan: evangelısıiert. Seıt 2007 gehören
dıe Anlagen völlıg zurecht 7U Weltkulturerbe ()beres Mıttelrheintal s sollte eıne
Art Landschaftsbilderbibel VOTL em Tür des Lesens und Schreibens unkundıge Men-
schen werden. ı1stlıcher Gilaube wurde auft eıne und WeIlse »verweltlıcht«.,
ass dıe Welt. dıe Natur bZzw Naturmaterialıen J1räger der Botschaft Christı geworden
SINd. Der Dauerte1g des Evangelıums ist SOZUSaSCH In der Welt. Ooder WIe Pfarrer
Kraus würde., 1m » Iempe!l der Natur« aufgegangen. DiIie Lolgenden Zeılen
möchten nachdenklıch machen und Iragen: Was ist VOIN der 1Ins Weltkulturerbe einge-

Botschaft des Christentums nıcht 11UTr In den Arenberger Anlagen übrıg
geblieben ! DiIie beıden In ıhrer spırıtuellen Mentalıtät verschıiedenen Päpste ene-
cAıkt und Franzıskus en N auft den Punkt gebracht: Der Dauerte1g der Welt ist In
der Kırche aufgegangen. S1e eklagen eıne »Verweltlichung«' der anderen Art
» Weltlıches« wırd nıcht mehr 7Uedıiıum der Botschaft Chriıstı, sondern umgekehrt
dıe Botschaft Chrıistı verlıert ıhren C’harakter des Von-wo-anders-her und TO 1m
Hier und jJetzt des HUr Weltliıchen purlos verschwınden. Kiwa abh L960 en dıe
Arenberger Anlagen ıhre Attraktıon verloren. DiIie Jüngste Wortmeldung des (Isna-
brücker 1SCHNOLIS ach der Frühjahrsvollversammlung der deutschen 1SChOLTLe., dıe
»Lebenswiırklıiıchkelit« neben Schriuift und Tradıtion eiıner Quelle der UOffenbarung
machen wollte., pricht Bände?. Der Kontext In dem der snabrücker Bıschof sıch
außerte., ist höchst mı1ıssverständlıch. Kıchtig lesen ware eıne Evangelisierung der
Lebenswelt SCWESCH, aber nıcht 11UTr hochrangıge Kardinäle® verstanden darunter eıne
Verweltliıchung der eNrıstliichen Botschaft Ist dıe Selbstsäkularısıerung des hrıst-
lıchen tatsäc  1C schon welıt In dıe Kırche vorgedrungen?

Eine Botschaft In archatscher atur Von woanders her IM Hiıer und Jetzt

Martın Osebac hatte In einem Vortrag Ehren Robert Spaemanns MM VO

Künstler als dem Boten der (jötter gesprochen.“ e1 nannte Homer eınen Zeu-
SCH, der se1ın e1genes Werk verstanden hat arrer Kraus verstand sıch 7 W ar nıcht
als eiınen Boten der Götter. sondern In der Gestaltung der Arenberger Anlagen als e1-
NeTI M gürlıchen und bıldlıchen Verkünder der Botschaft des aubens Schöpfungs-
und »blutiges Erlösungswerk« Uriginalton arrer Kraus hat CT versucht 1m
»alle[n| Natıonen gemeınnschaftlıche[n| Tempel der Natur«> darzustellen. Allerdings

Vel Paul OSe (CORDES, Manftred LÜTZ, Benedikts ırmÄächtnıs und Franzıskus’ Auftrag Entweltlichung.
Fıne Streitschrıift, re1iburg
Vel http://www.Kath.net/news/49644. ID Außerung Bıschofes ist sicherliıch e1n Miıssgriff SC WESCI,

enn C sınd 1mM nternet keine OIM ZIellen Quellen mehr zugänglıch, 4ass S1C gemacht hat Allerdings
annn S1C weiıiterhın auf zahlreichen konservatıven Internetportalen nachgelesen werden. FS ex1ıstiert Aaller-
1INgs uch eın emen (Zugriff
“http://de tadıovatıcana.va/new/ 5/04/02/kardınal m%C535 %BCler lebenswiırklıc.  eıt keine oflfenba-
rungsquelle/1 Ugr
arlın MOSEBACH, er unstlier e »Un-Person«, 1n Hans corg NISSING (He.), Grundvollzüge der

Person. LDiımensionen des Menschse1ins be1 Robert Spaemann, München 2005
Johann Baptıst KRAUS, Beschreibung der eilıgen (Jrte renberg, Koblenz S1885 57

seine Pfarrei hinaus Menschen in ganz Deutschland evangelisiert. Seit 2002 gehören
die Anlagen völlig zurecht zum Weltkulturerbe Oberes Mittelrheintal. Es sollte eine
Art Landschaftsbilderbibel vor allem für des Lesens und Schreibens unkundige Men-
schen werden. Christlicher Glaube wurde so auf eine Art und Weise »verweltlicht«,
dass die Welt, die Natur bzw. Naturmaterialien Träger der Botschaft Christi geworden
sind. Der Sauerteig des Evangeliums ist sozusagen in der Welt, oder wie Pfarrer
Kraus sagen würde, im »Tempel der Natur« aufgegangen. Die folgenden Zeilen
möchten nachdenklich machen und fragen: Was ist von der ins Weltkulturerbe einge-
gangenen Botschaft des Christentums – nicht nur in den Arenberger Anlagen – übrig
geblieben? Die beiden in ihrer spirituellen Mentalität so verschiedenen Päpste Bene-
dikt und Franziskus haben es auf den Punkt gebracht: Der Sauerteig der Welt ist in
der Kirche aufgegangen. Sie beklagen eine  »Verweltlichung«1 der anderen Art.
»Weltliches« wird nicht mehr zum Medium der Botschaft Christi, sondern umgekehrt
die Botschaft Christi verliert ihren Charakter des Von-wo-anders-her und  droht im
Hier und jetzt des nur Weltlichen spurlos zu verschwinden. Etwa ab 1960 haben die
Arenberger Anlagen ihre Attraktion verloren. Die jüngste Wortmeldung des Osna-
brücker Bischofs nach der Frühjahrsvollversammlung der deutschen Bischöfe, die
»Lebenswirklichkeit« neben Schrift und Tradition zu einer Quelle der Offenbarung
machen wollte, spricht Bände2. Der Kontext in dem der Osnabrücker Bischof sich
äußerte, ist höchst missverständlich. Richtig zu lesen wäre eine Evangelisierung der
Lebenswelt gewesen, aber nicht nur hochrangige Kardinäle3 verstanden darunter eine
Verweltlichung der christlichen Botschaft. Ist die Selbstsäkularisierung des Christ-
lichen tatsächlich schon so weit in die Kirche vorgedrungen?

Eine Botschaft in archaischer Natur Von woanders her im Hier und Jetzt
Martin Mosebach hatte in einem Vortrag zu Ehren Robert Spaemanns 2007 vom

Künstler als dem Boten der Götter gesprochen.4 Dabei nannte er Homer einen Zeu-
gen, der sein eigenes Werk so verstanden hat. Pfarrer Kraus verstand sich zwar nicht
als einen Boten der Götter, sondern in der Gestaltung der Arenberger Anlagen als ei-
nen figürlichen und bildlichen Verkünder der Botschaft des Glaubens. Schöpfungs-
und »blutiges Erlösungswerk« – so Originalton Pfarrer Kraus – hat er versucht im
»alle[n] Nationen gemeinschaftliche[n] Tempel der Natur«5 darzustellen. Allerdings
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1 Vgl. Paul Josef CORDES, Manfred LÜTZ, Benedikts Vermächtnis und Franziskus’ Auftrag. Entweltlichung.
Eine Streitschrift, Freiburg 2013
2 Vgl. http://www.kath.net/news/49644. Die Äußerung Bischof Bodes ist sicherlich ein Missgriff gewesen,
denn es sind im Internet keine offiziellen Quellen mehr zugänglich, dass er sie gemacht hat. Allerdings
kann sie weiterhin auf zahlreichen konservativen Internetportalen nachgelesen werden. Es existiert aller-
dings auch kein Dementi! (Zugriff  4. 4. 2015). 
3http://de.radiovaticana.va/news/2015/04/02/kardinal_m%C3%BCller_lebenswirklichkeit_keine_offenba-
rungsquelle/1134104 (Zugriff 4. 4. 2015)
4 Martin MOSEBACH, Der Künstler – die »Un-Person«, in: Hans Georg NISSING (Hg.), Grundvollzüge der
Person. Dimensionen des Menschseins bei Robert Spaemann, München 2008. 
5 Johann Baptist KRAUS, Beschreibung der heiligen Orte zu Arenberg, Koblenz 131885, 3f.
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habe Giott se1ıner Ansıcht ach sowochl das Baumaterı1al als auch den Plan gegeben.®
Giemennt hat arrer Kraus dıe vielfältigen Naturmaterıalıen. dıe ZUT Gestaltung
verwendet hat Mıt Plan meınt ohl 1m weıten Sinne göttlıche Inspıiration. eden-

wollte mıt cdieser Bemerkung dıe ratiıonalıstısche en 7U Subjekt In der
Nachfolge anfts ausschließen und eiınen Kontrapunkt dıe damals eintlussre1-
che Theologıe des Bonner Dogmatıkers eorg Hermes sefizen Im ausgehenden
Jahrhundert Hıs In dıe Mıtte des VELZANSCHCH Jahrhunderts hat jedenfTalls se1ıne
Adressaten erreicht. dıe » Unwı1ıssenden und Ungelehrten« Tausende VOIN Menschen
ühlten sıch In ıhrem Gilauben VOIN diesen Anlagen her inspıirıert und In einem nıcht
leichten en getröstet.

FEın ote der (jötter Ooder eıner des ıstlıchen aubens trılft schon se1ıt ahrzehn-
ten auft wen12 Kesonanz, WEn nıcht auft taube hren |DER greıift Martın Mose-
bach aufTt‘ »In uUuNsSserIer Zeıt wırkt das WIe Künstlerkoketterıie \ wenn 1Nan sıch als Boten
der (jötter versteht. ber ist N nıcht überschlau., dıe Möglıchkeıt ınTach AUS-

zuschlıeben. daß doch wırklıche Frömmuigkeıt dıe Homer veranlaklte. se1ın
Werk ausschlhefßlıc als eschen der Musen darzustellen. dem se1ıne Kunstfer-
1gkeıt L1UT eiınen untergeordneten Anteıl Warum sollte 1Han nıcht einmal U-

chen, ıhm glauben, daß il nıcht eiıner rhetorıschen Konvention gehorchte, WEn

e, der Dıchter werde VOIN hıiımmlıschen Oder dämon1ischen Kräften. auf Jeden Fall
aber VOorn außen seınen Leıistungen befähigt? Warum ollten cdieser ber-
ZCUZUNS nıcht überaus konkrete ErTfahrungen entsprochen haben?«® Ahnliches meınt
ohl Gjaston Alfred Lou1I1s LerouxX In se1ıner Üper das »Phantom der Üper«, WEn il
dıe »himmlısche Stimme« Chrıistines In dıe ähe eiınes »Engels der Musık« rückt

Demgegenüber 1e 3 arrer Kraus wahrhaft lonnen VON Gestein und Mıneralıen
bewegen der Botschaft VOonRn anders her USUAFruC In dieser Welt verleihen.
Der ensch gewordene Gott. dıe ungIrau Marıa., nebst den Volksheıiligen Franzıskus
und Anton1ius Sınd dıe Gestalten, denen Pfarrer Kraus Orm undar'! AaUS archaıschen
Naturmaterialıen geben lässt e1ım Besuch der Anlagen beeiındruc dıe spırıtuelle
Kraft nıcht 11UT VOIN Pfarrer Kraus, auch der Menschen., dıe cdieser Spırıtualität In Stein
und zahlreichen anderen Mıneralıen USATuC In arbe. Orm und ulptur gegeben
en ber stimmt N W1e Osebac Homer zustiımmend zıtiert auch Tür dıe

Vel Sılvyıa Marıa BUSCH, l e »Heıilıgen (Irte« renberg. Fıne Wallfahrtsanlage der katholischen S pät-
romantık 1mM R heı1inland und Johann Baptıst Kraus’ Idee der ralsarchıtektur. http://www.arenberg-
nfo.de/htm/H-Orte.htm Zugriff 15
Ebd
arlıın MOSEBACH, 108
Vel anna-Barbara (JERL-FALKOVITZ, OCkende Brücken VOIN en ach Jerusalem. Vom Uneinholba-

111 der Wırklıc  e1t zuU uneinholbar Wırklıchen und Wırkenden, ın ID Tagespost (64), November
vgl ehbensozBeegr1ff V on Aanders her 1 es7ek KOLAKOWSKI, er metaphysısche Horror, Mun-

chen 2002, >al WITr anderswo sSınd edeutet, ass C 1ne He1ımat <1bt, der WITr gehören, WIT 1mM
x 11 eben:;: anderswo ist 1ne permanentLe Bedingung des menschliıchen FErdendaseins Alleın e lat-
sache, WITr U1 ın jedem Augenblıck ın elner »>Theßenden« ecgenWar! (und Nn1ıC ın der ew1gen, gOtL-
lıchen Gegenwart) e11nden und der soebhben verftlossene Oment 1r immer verloren ist, all aralı
hınaus WITr nıemals mit Sicherheit können, WASN C edeutet, »/Z£U Se1IN« enn W A WITr unmıttelbar
erfahren, ist Nn1ıC das Se1n, sondern der unablässıge Verlust UNSCICT Fx1istenz 1mM unwıederholbaren >(JeWe-
ME TI<

habe Gott seiner Ansicht nach sowohl das Baumaterial als auch den Plan gegeben.6
Gemeint hat Pfarrer Kraus die vielfältigen Naturmaterialien, die er zur Gestaltung
verwendet hat. Mit Plan meint er wohl im weiten Sinne göttliche Inspiration. Jeden-
falls wollte er mit dieser Bemerkung die rationalistische Wende zum Subjekt in der
Nachfolge Kants ausschließen und einen Kontrapunkt gegen die damals einflussrei-
che Theologie des Bonner Dogmatikers Georg Hermes setzen. Im ausgehenden 19.
Jahrhundert bis in die Mitte des vergangenen Jahrhunderts hat er jedenfalls seine
Adressaten erreicht, die »Unwissenden und Ungelehrten«.7 Tausende von Menschen
fühlten sich in ihrem Glauben von diesen Anlagen her inspiriert und in einem nicht
leichten Leben getröstet.

Ein Bote der Götter oder einer des christlichen Glaubens trifft schon seit Jahrzehn-
ten auf wenig Resonanz, wenn nicht sogar auf taube Ohren: Das greift Martin Mose-
bach auf: »In unserer Zeit wirkt das wie Künstlerkoketterie [wenn man sich als Boten
der Götter versteht, H. M.]. Aber ist es nicht überschlau, die Möglichkeit einfach aus-
zuschließen, daß es doch wirkliche Frömmigkeit war, die Homer veranlaßte, sein
Werk ausschließlich als Geschenk der Musen darzustellen, an dem seine Kunstfer-
tigkeit nur einen untergeordneten Anteil habe? Warum sollte man nicht einmal versu-
chen, ihm zu glauben, daß er nicht einer rhetorischen Konvention gehorchte, wenn er
sagte, der Dichter werde von himmlischen oder dämonischen Kräften, auf jeden Fall
aber von außen [H. M.] zu seinen Leistungen befähigt? Warum sollten dieser Über-
zeugung nicht überaus konkrete Erfahrungen entsprochen haben?«8 Ähnliches meint
wohl Gaston Alfred Louis Leroux in seiner Oper das »Phantom der Oper«, wenn er
die »himmlische Stimme« Christines in die Nähe eines »Engels der Musik« rückt. 

Demgegenüber ließ Pfarrer Kraus wahrhaft Tonnen von Gestein und Mineralien
bewegen um der Botschaft von wo anders her9 Ausdruck in dieser Welt zu verleihen.
Der Mensch gewordene Gott, die Jungfrau Maria, nebst den Volksheiligen Franziskus
und Antonius sind die Gestalten, denen Pfarrer Kraus Form und Farbe aus archaischen
Naturmaterialien geben lässt. Beim Besuch der Anlagen beeindruckt die spirituelle
Kraft nicht nur von Pfarrer Kraus, auch der Menschen, die dieser Spiritualität in Stein
und zahlreichen anderen Mineralien Ausdruck in Farbe, Form und Skulptur gegeben
haben. Aber stimmt es – wie Mosebach Homer zustimmend zitiert – auch für die
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6 Vgl. Silvia Maria BUSCH, Die »Heiligen Orte« zu Arenberg. Eine Wallfahrtsanlage der katholischen Spät-
romantik im Rheinland und Johann Baptist Kraus’ Idee der Gralsarchitektur. http://www.arenberg-
info.de/htm/H-Orte.htm Zugriff 15. 5. 2014. 
7 Ebd. 
8 Martin MOSEBACH, 108.
9 Vgl. Hanna-Barbara GERL-FALKOVITZ, Lockende Brücken von Athen nach Jerusalem. Vom Uneinholba-
ren der Wirklichkeit zum uneinholbar Wirklichen und Wirkenden, in: Die Tagespost (64), 25. November
2011, vgl. ebenso zum Begriff Von wo anders her: Leszek KOLAKOWSKI, Der metaphysische Horror, Mün-
chen 2002, 35: »Daß wir anderswo sind bedeutet, dass es eine Heimat gibt, zu der wir gehören, daß wir im
Exil leben; anderswo ist eine permanente Bedingung des menschlichen Erdendaseins […] Allein die Tat-
sache, daß wir uns in jedem Augenblick in einer »fließenden« Gegenwart (und nicht in der ewigen, gött-
lichen Gegenwart) befinden und daß der soeben verflossene Moment für immer verloren ist, läuft darauf
hinaus, daß wir niemals mit Sicherheit sagen können, was es bedeutet, »zu sein«, denn was wir unmittelbar
erfahren, ist nicht das Sein, sondern der unablässige Verlust unserer Existenz im unwiederholbaren ›Gewe-
sen‹«.
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Arenberger Anlagen, ass Pfarrer Kraus als ote des aubens außen seiınen
Leıistungen befähigt«"" wurde ?

Wer dıe Arenberger Anlagen besucht, vornehmliıch 1m Frühling vielleicht In
der Karwoche annn sıch nıcht des Fındrucks erwehren., dass das »Mater1al« der (Jar-
tenlandschaft des aubens »selhber« sprıicht: DDas düster wırkende Vvulkanısche Geste1n,
dıe mächtigen bBäaume., dıe wılden Sträucher und dıe stimmgewaltıge Vogelwelt kom-
IHNEeN unvermuittelt 7UUSAruc Der rohe., aum bearbeıtete Stein. dıe TOLZ Frühlings-

schattıgen Kreuzwegstationen, ebenso dıe Darstellungen der sıeben Schmerzen
Marıens und dıe spärlıch erleuchteten apellen stimmen eın In das Geschehen der K ar-
woche. Die Stimmen der öge bılden dazu einen e1igenartıgen Kontrast S1e SINd WI1Ie
GeOorges Bernanos In seinem Koman Die Freude , dıe christliche Botschaflt aut dun-
klem Hıntergrund darstellt vorab Verkünder des Erlösungsgeschehens noch In der
sıch abspielenden ragÖödıle. Was aber kommt als »Menschenwerk«, als Werk des
Künstlers WEn 11HAan Pfarrer Kraus bezeıichnen Al| ZUT Darstellung?

DiIie Gestalt der ungTIrau, dıe gläubig ıhr Ja ZUT Botschaft des Engels gab, begegnet
unN8s als Aalucı1umMm der dargestellten Heıilsgeschichte und 1m Schlussakkor: als APDO-
kalyptısche Tau SO begleıtet S1e dıe e1igentliche Heıilsgeschichte ıhres Sohnes mıt
unN8s Menschen. s ist dıe Fleisch annehmende und Urc alleenund T1iefen
Menschengeschichte werdende 1e Gottes. mıt unN8s als Adressaten dieser1e In
natürlıchen. naıven Bıldern werden dıe vierzehn Stationen des Kreuzweges und dıe
s1ıeben Stationen der Schmerzen Marıens präsentiert.er den wen1ıgen Skulpturen
1m Erlösergarten werden VOT dem Auge des Beters VOT em dıe Beschwerden des
Lebens aufgerufen, Stationen. dıe der Sohn (jottes und seıne Mutter mıt dem LIrom.-
19010 und Irost suchenden Beter gehen DiIie dırekt angrenzenden Klosteranlagen der
Dominikanerinnen. dıe eın modernes eilness Programm anbıeten. stehen azZu In
merkwürd1ıgem Kontrast Dieser Kontrast wırd eutlic In der sche1nbar archaıisch
verharrenden Natur mıt riesigen Baumen und der reichen Vogelwelt. |DER VOIN Men-
schenhan: Gestaltete wırkt eher arrangıert als konstrulert, der Natur nıcht abgetrotzt,
sondern In S1e integriert. |DER domınıerende vulkanısche Gjestein ze1gt sıch aum be-
arbeıtet und beeindruc augenschemlıich als naturbelassenes Rohmater1a

Dagegen wırkt der angrenzende Klostergarten der Domumnikanerinnen gepflegt, hell.
1m Frühling bunt und ohne M gürliche Darstellungen. Pfarrer Kraus kam CX ohl darautf

das nıcht eichte en der Wallfahrer se1ıner eıt miıt dem Leidenswegz des (ijottes-
sohnes und se1iner Mutter spiegeln und Ende, wen1ger ausgepräagt, dıe Überwin-
dung der Beschwerden des Lebens 1m ausgehenden Jahrhunderts thematısıeren.

Eine agnostische Kultur IM Hier und das Leiden Nırgendwoher
Heute herrscht e1in d1ametral anderes Kunstverständnıs VO  s s wırd In der zeıtge-

nössıschen säkularen Kunst In der ege keıne TO Botschalflt VOonRn Wo-anders-her

Vel Anmerkung
Vel (JeOTSES BERNANOS, ID Freude, Le1ipz1ig 1929

Arenberger Anlagen, dass Pfarrer Kraus als Bote des Glaubens »von außen zu seinen
Leistungen befähigt«10 wurde? 

Wer die Arenberger Anlagen besucht, vornehmlich im Frühling – vielleicht sogar in
der Karwoche – kann sich nicht des Eindrucks erwehren, dass das »Material« der Gar-
tenlandschaft des Glaubens »selber« spricht: Das düster wirkende vulkanische Gestein,
die mächtigen Bäume, die wilden Sträucher und die stimmgewaltige Vogelwelt kom-
men unvermittelt zum Ausdruck. Der rohe, kaum bearbeitete Stein, die trotz Frühlings-
sonne schattigen Kreuzwegstationen, ebenso die Darstellungen der sieben Schmerzen
Mariens und die spärlich erleuchteten Kapellen stimmen ein in das Geschehen der Kar-
woche. Die Stimmen der Vögel bilden dazu einen eigenartigen Kontrast. Sie sind – wie
Georges Bernanos in seinem Roman Die Freude,11 die christliche Botschaft auf dun-
klem Hintergrund darstellt – vorab Verkünder des Erlösungsgeschehens noch in der
sich abspielenden Tragödie. Was aber kommt als »Menschenwerk«, als Werk des
Künstlers – wenn man Pfarrer Kraus so bezeichnen will – zur Darstellung?

Die Gestalt der Jungfrau, die gläubig ihr Ja zur Botschaft des Engels gab, begegnet
uns als Präludium der dargestellten Heilsgeschichte und im Schlussakkord als apo-
kalyptische Frau. So begleitet sie die eigentliche Heilsgeschichte ihres Sohnes mit
uns Menschen. Es ist die unser Fleisch annehmende und durch alle Höhen und Tiefen
Menschengeschichte werdende Liebe Gottes, mit uns als Adressaten dieser Liebe. In
natürlichen, naiven Bildern werden die vierzehn Stationen des Kreuzweges und die
sieben Stationen der Schmerzen Mariens präsentiert. Außer den wenigen Skulpturen
im Erlösergarten werden vor dem Auge des Beters vor allem die Beschwerden des
Lebens aufgerufen, Stationen, die der Sohn Gottes und seine Mutter mit dem from-
men und Trost suchenden Beter gehen. Die direkt angrenzenden Klosteranlagen der
Dominikanerinnen, die ein modernes Wellness Programm anbieten, stehen dazu in
merkwürdigem Kontrast. Dieser Kontrast wird deutlich in der scheinbar archaisch
verharrenden Natur mit riesigen Bäumen und der reichen Vogelwelt. Das von Men-
schenhand Gestaltete wirkt eher arrangiert als konstruiert, der Natur nicht abgetrotzt,
sondern in sie integriert. Das dominierende vulkanische Gestein zeigt sich kaum be-
arbeitet und beeindruckt augenscheinlich als naturbelassenes Rohmaterial. 

Dagegen wirkt der angrenzende Klostergarten der Dominikanerinnen gepflegt, hell,
im Frühling bunt und ohne figürliche Darstellungen. Pfarrer Kraus kam es wohl darauf
an, das nicht leichte Leben der Wallfahrer seiner Zeit mit dem Leidensweg des Gottes-
sohnes und seiner Mutter zu spiegeln und am Ende, weniger ausgeprägt, die Überwin-
dung der Beschwerden des Lebens im ausgehenden 19. Jahrhunderts zu thematisieren.

Eine agnostische Kultur im Hier und das Leiden am Nirgendwoher

Heute herrscht ein diametral anderes Kunstverständnis vor: Es wird in der zeitge-
nössischen säkularen Kunst in der Regel keine frohe Botschaft von Wo-anders-her
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10 Vgl. Anmerkung 8. 
11 Vgl. Georges BERNANOS, Die Freude, Leipzig 1929.
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mehr verkündet, keıne Inspıiratiıon mehr VOIN ort empfangen, 11UTr och AaUS sıch
selbst arl Lagerfeld macht daraus eın ehl »S begıinnt mıt mIr. N endet mıt MIr
Basta!«12 Künstlerische Darstellungen Christı werden margınalısıert, In Satıremaga-
zınen WIe Charlie O, Titfanıc Ooder der TAZ/ wırd Christus selbst als Balkensepp
Ooder Lattenguste113 verspottet und verachtet. Hrst recht geht keıner den Lebens-
WCS des Gjottessohns VOoO Hımmel her auftenmıt, weder Inenoch In T1iefen
Schließlic enden dıe Wege auch ort S$1e begonnen aben., hier und ırgendwann
In eiınem Heute, das das letzte se1ın wırd. ohne eiınen orgen danach Der Urzl1c
verstorbene ()do Marquard bemerkt apıdar » Wenn dıe Posaunen des Jüngsten ages
erklingen, bleibe iıch liegen.«"* Kunst wırd ımmer mehr dem. eın Künstler
macht« 5 VOor hundert Jahren seizte arcel Duchamp buchstäblich dieses Ver-
ständnıs In dıe lat | D kauflfte In eiınem Parıser Kaufhaus eınen Flaschentrockner.
1e13 ıhn sıgnı1eren und tellte ıhn als Kunstwerk AaUS Kunst ommt OlIfTenDar auft
keiınen Fall mehr außen«, WIe Osebac dokumentieren wollte., und der KUunst-
ler empfängt erst nıcht mehr se1ıne Inspıratiıon N eiınem göttlıchen Bereich

Der Münsteraner Phılosoph und Kantıaner Friedrich aulbac ist der Auffassung,
ass eın In der modernen Kunst vorherrscht, verursacht

VON ußen, abgelesen den Unbegreiflichkeiten des Lebens.,
N dem Innern, manchmal trostloser Verzweılflung Ooder
VON Nirgendwoher, we1l überhaupt keıne Sphären VOIN Sınn mehr auszumachen

SINd:
»In eiınem /eıntalter W1e dem unsrıgen, In welchem der Nıhilismus der ages-

ordnung ıst. ist In der Phılosophıie und Kunst dıe Perspektive der Gewı1bßheılt e1ines
Sinnes kraftlos geworden, den WIT In Natur und Schicksal er W. könnten. Jetzt ist
auch der Fall des asthetischen Nıhilismus eingetreten, und VOIN der Kunst wırd CTW dL-
telt und gefordert, daß S$1e dıe Siınnlosigkeıit asthetisch erTalbbar macht Bılder der Häls-
ıchkeıt. der Krankheıt. der Brutalität und der Unmenschlichkeıt Sınd Ausdruck des
asthetisch-nihilistischen Programms.«*  6 äakalıen. Blut und Sperma en In eiınem
Ausmaß Eınzug 1Ins Kegıietheater VO Kıno und dem Internet SZahzZ
schweı1ıgen WAS /Zeıten der Arenberger Anlagen SC  1C unvorstellbar SCWESCH
ist Der Bestsellerautor und Erfurter Phılosoph Wılhelm CcChmı In eiıner Dresdener
lagung als »höflicher Athe1ist« apostrophiert, nng N auft den Punkt » Wır ollten

Karl LLAGERFELD, ıtıert ın Miıchael RKIEGER” Ahbhsolutes Ich Es beginnt mit mir, C ılmit MIr. Basta!
|DER Sagl der Modeschöpfer Karl Lagerfeld. Fıne Selbstüberschätzung, 1n ID lagespost (60), 1TUar
2009
13 C'’hristian KATH, ] Astern ist Trlaubt, ın L dIe Tageszeiutung, Januar 2015

()do MARQUARD, »>Ich auf elınen (Gott, der mich ach dem Ode SCHNIalien Lälst« Vortrag VOIN ()do
Marquard VO)! ()ktober 006 http://www.muenster.de/-angergun/marquard.html, Zugriff 2015
1 Vel MOSEBACH, 116

Friedrich KAULBACH, Asthetische elterkenntniıs be1 Kant, W ürzburg 1984, 210 Vel uch eAusstel-
lung ın der gegenwärt:  ı1gen Kulturhauptstadt LKuropas ın arseılle., e JIudıth Butlers Orhaben »>Cle Welt

reparlıeren« und VOIN ıhrer /wangsheterosexualıtät befrejen verwirkliıchen SU1IC DE ist e1in nackter
Mann mit schwangerem auc e1n BOody Buillder 1mM Bıkıni, e1n bärtiger Man: 1mM Spitzenabendkle1id
tınden und aum erträglıch, e1n e0 mit eıner 1mM Sftehen urnmnıerenden Frau, vgl
http://www.mucem.org/Tr/votre-visıte/eXpositions/au-bazar-du-genre-feminin-masculin-en-mediterranee
Zugriff 014

mehr verkündet, keine Inspiration mehr von dort empfangen, nur noch aus sich
selbst. Karl Lagerfeld macht daraus kein Hehl: »Es beginnt mit mir, es endet mit mir.
Basta!«12 Künstlerische Darstellungen Christi werden marginalisiert, in Satiremaga-
zinen wie Charlie Hebdo, Titanic oder der TAZ wird Christus selbst als Balkensepp
oder Lattengustel13 sogar verspottet und verachtet. Erst recht geht keiner den Lebens-
weg des Gottessohns vom Himmel her auf Erden mit, weder in Höhen noch in Tiefen.
Schließlich enden die Wege auch dort wo sie begonnen haben, hier und irgendwann
in einem Heute, das das letzte sein wird, ohne einen Morgen danach. Der kürzlich
verstorbene Odo Marquard bemerkt lapidar: »Wenn die Posaunen des jüngsten Tages
erklingen, bleibe ich liegen.«14 Kunst wird immer mehr zu dem, »was ein Künstler
macht«.15 Vor genau hundert Jahren setzte Marcel Duchamp buchstäblich dieses Ver-
ständnis in die Tat um. Er kaufte in einem Pariser Kaufhaus einen Flaschentrockner,
ließ ihn signieren und stellte ihn als Kunstwerk aus. Kunst kommt offenbar auf
keinen Fall mehr »von außen«, wie Mosebach dokumentieren wollte, und der Künst-
ler empfängt erst gar nicht mehr seine Inspiration aus einem göttlichen Bereich. 

Der Münsteraner Philosoph und Kantianer Friedrich Kaulbach ist der Auffassung,
dass ein Nihil in der modernen Kunst vorherrscht, verursacht 

von Außen, abgelesen an den Unbegreiflichkeiten des Lebens, 
aus dem Innern, manchmal trostloser Verzweiflung oder
von Nirgendwoher, weil überhaupt keine Sphären von Sinn mehr auszumachen

sind:
»In einem Zeitalter wie dem unsrigen, in welchem der Nihilismus an der Tages-

ordnung ist, ist in der Philosophie und Kunst die Perspektive der Gewißheit eines
Sinnes kraftlos geworden, den wir in Natur und Schicksal erwarten könnten. Jetzt ist
auch der Fall des ästhetischen Nihilismus eingetreten, und von der Kunst wird erwar-
tet und gefordert, daß sie die Sinnlosigkeit ästhetisch erfaßbar macht: Bilder der Häß-
lichkeit, der Krankheit, der Brutalität und der Unmenschlichkeit sind Ausdruck des
ästhetisch-nihilistischen Programms.«16 Fäkalien, Blut und Sperma haben in einem
Ausmaß Einzug ins Regietheater genommen – vom Kino und dem Internet ganz zu
schweigen – was zu Zeiten der Arenberger Anlagen schlicht unvorstellbar gewesen
ist. Der Bestsellerautor und Erfurter Philosoph Wilhelm Schmid, in einer Dresdener
Tagung als »höflicher Atheist« apostrophiert, bringt es auf den Punkt: »Wir sollten
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12 Karl LAGERFELD, zitiert in: Michael RIEGER: Absolutes Ich. Es beginnt mit mir, es endet mit mir. Basta!
Das sagt der Modeschöpfer Karl Lagerfeld. Eine Selbstüberschätzung, in: Die Tagespost (60), 5. Februar
2009.
13 Christian RATH, Lästern ist erlaubt, in: Die Tageszeitung, 17. Januar 2015.
14 Odo MARQUARD, »Ich hoffe auf einen Gott, der mich nach dem Tode schlafen läßt«Vortrag von Odo
Marquard vom 19. Oktober 2006. http://www.muenster.de/~angergun/marquard.html, Zugriff 17. 5. 2015.  
15 Vgl. MOSEBACH, 116.
16 Friedrich KAULBACH, Ästhetische Welterkenntnis bei Kant, Würzburg 1984, 210. Vgl. auch die Ausstel-
lung in der gegenwärtigen Kulturhauptstadt Europas in Marseille, die Judith Butlers Vorhaben »die Welt
zu reparieren« und von ihrer Zwangsheterosexualität zu befreien zu verwirklichen sucht. Da ist ein nackter
Mann mit schwangerem Bauch, ein Body Builder im Bikini, ein bärtiger Mann im Spitzenabendkleid zu
finden und kaum erträglich, ein Video mit einer im Stehen urinierenden Frau, vgl.:
http://www.mucem.org/fr/votre-visite/expositions/au-bazar-du-genre-feminin-masculin-en-mediterranee,
Zugriff 15. 5. 2014
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unN8s eın DaAdadt Gedanken machen über unN8s selbst und darüber., WAS N der Moderne g —
worden ist Wırd AaUS der Moderne nıcht Sinnlosigkeıit geboren ? Und WAS können WIT
unternehmen. 1er gegenzusteuern?«*

ach Auffassung VOIN Martın Osebac wollen sıch viele OlIfTenDar auch nıcht 1N-
spırıeren lassen: DiIie Parıser Ecole des eauxX-AÄrts eal eiıne schler unerschöpflıche
ammlung VOIN bgüssen Studıienzwecken und ZUT Ausbıildung ]Junger Künstler.
»S ist SEWL eın Zufall. daß cdiese ammlung 1m Jahr L1968% zertrummert wurde., und
N sel SCIN zugestanden, N Jungen Leuten eiınen He1ıdenspaß machen muß. hun-
derte VOIN G1psstatuen VOoO Sockel turzen In ıhrer Vorbildfiu  tiıon hatten S1e oh-
nehın ange ausgedient.«'® Aussagen VOIN Phılosophen und Künstlern g1bt N WIe
Sand Meer. dıe diese eigentlıche, gewollte Sinnentleerung moderner Kunst
und Kultur dokumentieren. Andre 1de meınt: » [ )Das Furchtbare ıst. ass 1Nan sıch
nıcht genügen betrinken kann «!  9 Heıner üller annn das ohl nachvollzıehen.
WEn auft dıe rage, WAS glaubt antwortet »Ich glaube Whiısky« 20 Albert (9a-
1U erlebt In seınemenden 1INDIruUuC des Surden und ist ach eıner rkrankung

Tuberkulose verzweılelt: » DIe Menschen sterben und Ssınd nıcht glücklich«, und
anderer Stelle »So W1e diese Welt beschaften ıst. ist S$1e nıcht C  € Ich

brauche also den Mond oder das uc oder dıe Unsterblıc  eıt. ırgend CLWW WAS

vielleicht wahnsınn1ıg ıst. aber WAS jedenTalls nıcht VOIN cdieser Welt ist «& Max orkh-
e1ımer beschwört eıne »Sehnsucht ach dem SZahlz Anderen« 22 LeoÖo Trotzkı hatte etwa

Jahre vorher gefordert, dıe Welt VON Giott »7£U säubern« 23 Wenn S1e annn gesäubert
ıst. wırd oltensıichtlich eıne Lebensperspektive, W1e dıe 00dy Allens ımmer Aaul1-
SCI In der Suddeutschen VO 2014 gab »e1ın traurıges eben. ohne OIT-
NUuNng, Lurchterregend und düster. ohne /Ziel Ooder jeglıche Bedeutung« führen.“*
DIie Jüngste Stimme In diıesem C'hor STAamMm mMT VON Frıtz Raddatz., WEn CT In seınem
Abschıiedsbrief VO 2015 seınen erleger chreıbt »Ich bın leergelebt. Nur
och eıne ulse Ich ırre Urc eıne taube. echolose Welt ortlos. Eın überflüss1ıger
ensch IDER ückgrat me1nes Lebens ist ZersStOr! Meın Horızont ist der Tod
Ich Uurchte ıhn nicht « ] Dass se1ın etztes Wort » Adıeu« eigentlıch (rott hin, dem
wıderspricht, WAS ıs zuletzt bestreıtet, hat oltfensıichtlich nıcht bemerkt Um eın

1/ Wılhelm SCHMID, zıt1ert ın FEıtfurter Ph1ılosoph ber Terrordrohungen: > Wır sınd VOT nıchts SiCher«
http://www.thueringer-allgemeine.de/web/zgt/leben/detaiul/-/specıfic/Erfurter-Philosoph-ueber- Lerrordro-
hungen- Wır-Sind-vVor-gar-nichts-sicher- 9090763 Zugriff
I5 MOSEBACH, 110

ndre IDE, Lagebuch uttgar! 1950, 105
Heıiner MUÜLLER, Ich glaube 1SKY, 1989 Gregor FDELMANN und kKenate /1EMER (He (1esammelte

iırtumer Interviews und (Gjespräche, Frankfturt Maın 1635—1 /4
Albert ((AMUS, z1ıt ın (’harles MOELLER, (1ottes Schweigen, Bonn 1960,
Max HORKHEIMER, l e Sehnsucht ach dem SAl Anderen, Hamburg 1970

2 Zitiert 1n erd KOENEN, Utopie der äuberung. Was der Kommunısmus”? Berlın 1998, 1395 |DER S All-
11al lautet » /Z7uerst äaubert der revolutionäre Mensch| sıch VOIN (Gott, annn äaubert e rundlagen

des taatswesens VO)! Zaren, annn e rundlagen der Wırtschaft VOIN a0S und Konkurrenz und chlhıelß-
1ıch se1ne Innenwelt VOIN em Unbewuliten und Fınsteren FKıne HNECLUC, ‚verbesserte Auflage‘ des Men-
schen herzustellen arın 16g e zukünftige Aufgabe des KOMMUN1SMUS «

l e SonNnNe wırd erlöschen. 00dy Ä1lLEN ber »Magıc ın cChe Moonlıght«, Siılddeutsche Zeıitung, 1 Je-
zember
25 T17 ADDATZ 1 1eber Herr Fest, 1n l e e1t (70), Marz MI1S

uns ein paar Gedanken machen über uns selbst und darüber, was aus der Moderne ge-
worden ist. Wird aus der Moderne nicht Sinnlosigkeit geboren? Und was können wir
unternehmen, um hier gegenzusteuern?«17

Nach Auffassung von Martin Mosebach wollen sich viele offenbar auch nicht in-
spirieren lassen: Die Pariser École des Beaux-Arts besaß eine schier unerschöpfliche
Sammlung von Abgüssen zu Studienzwecken und zur Ausbildung junger Künstler.
»Es ist gewiß kein Zufall, daß diese Sammlung im Jahr 1968 zertrümmert wurde, und
es sei gern zugestanden, daß es jungen Leuten einen Heidenspaß machen muß, hun-
derte von Gipsstatuen vom Sockel zu stürzen. In ihrer Vorbildfunktion hatten sie oh-
nehin lange ausgedient.«18 Aussagen von Philosophen und Künstlern gibt es wie
Sand am Meer, die diese eigentliche, z. T. gewollte Sinnentleerung moderner Kunst
und Kultur dokumentieren. André Gide meint: »Das Furchtbare ist, dass man sich
nicht genügend betrinken kann.«19 Heiner Müller kann das wohl nachvollziehen,
wenn er auf die Frage, was er glaubt antwortet: »Ich glaube an Whisky«.20 Albert Ca-
mus erlebt in seinem Leben den Einbruch des Absurden und ist nach einer Erkrankung
an Tuberkulose verzweifelt: »Die Menschen sterben und sind nicht glücklich«, und
an anderer Stelle: »So wie diese Welt beschaffen ist, ist sie nicht zu ertragen. Ich
brauche also den Mond oder das Glück oder die Unsterblichkeit, irgend etwas, was
vielleicht wahnsinnig ist, aber was jedenfalls nicht von dieser Welt ist.«21 Max Horkh-
eimer beschwört eine »Sehnsucht nach dem ganz Anderen«.22 Leo Trotzki hatte etwa
60 Jahre vorher gefordert, die Welt von Gott »zu säubern«.23 Wenn sie dann gesäubert
ist, wird offensichtlich eine Lebensperspektive, wie die Woody Allens immer häufi-
ger: In der Süddeutschen vom 4. 12. 2014 gab er an, »ein trauriges Leben, ohne Hoff-
nung, furchterregend und düster, ohne Ziel oder jegliche Bedeutung« zu führen.24

Die jüngste Stimme in diesem Chor stammt von Fritz J. Raddatz, wenn er in seinem
Abschiedsbrief vom 24. 2. 2015 an seinen Verleger schreibt: »Ich bin leergelebt. Nur
noch eine Hülse. Ich irre durch eine taube, echolose Welt – ortlos. Ein überflüssiger
Mensch. […] Das Rückgrat meines Lebens ist zerstört. Mein Horizont ist der Tod.
Ich fürchte ihn nicht.«25 Dass sein letztes Wort »Adieu« eigentlich zu Gott hin, dem
widerspricht, was er bis zuletzt bestreitet, hat er offensichtlich nicht bemerkt. Um ein
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17 Wilhelm SCHMID, zitiert in: Erfurter Philosoph über Terrordrohungen: »Wir sind vor gar nichts sicher«
http://www.thueringer-allgemeine.de/web/zgt/leben/detail/-/specific/Erfurter-Philosoph-ueber-Terrordro-
hungen-Wir-sind-vor-gar-nichts-sicher-1851990763, Zugriff 19. 3. 2015.
18 MOSEBACH, 110.
19 André GIDE, Tagebuch I: 1889–1939, Stuttgart 1950, 105.
20 Heiner MÜLLER, Ich glaube an Whisky, 1989, Gregor EDELMANN und Renate ZIEMER (Hg.), Gesammelte
Irrtümer 2. Interviews und Gespräche, Frankfurt am Main 21996, 163–174.
21 Albert CAMUS, zit. in: Charles MOELLER, Gottes Schweigen, Bonn 1960, 27.
22 Max HORKHEIMER, Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen, Hamburg 1970.
23 Zitiert in: Gerd KOENEN, Utopie der Säuberung. Was war der Kommunismus? Berlin 1998, 133. Das gan-
ze Zitat lautet: »Zuerst säubert er [der revolutionäre Mensch] sich von Gott, dann säubert er die Grundlagen
des Staatswesens vom Zaren, dann die Grundlagen der Wirtschaft von Chaos und Konkurrenz und schließ-
lich seine Innenwelt von allem Unbewußten und Finsteren […] Eine neue, ‚verbesserte Auflage‘ des Men-
schen herzustellen – darin liegt die zukünftige Aufgabe des Kommunismus.«
24 Die Sonne wird erlöschen. Woody ALLEN über  »Magic in the Moonlight«, Süddeutsche Zeitung, 4. De-
zember 2014. 
25 Fritz J. RADDATZ , Lieber Herr Fest, in: Die Zeit (70), 19. März 2015, 50.
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Nıetzschewort umzuwandeln: » Wır werden Giott nıcht los«“6. we1l In UNSTELr (iram-
matık weıterlebt. obwohl WIT ıhn (Otlgesagt en

FEın en ohne Giott scheı1int oflfensıichtlich In uUuNseren Breıtengraden ımmer häu-
1ger der Fall se1n. ach ıchel Foucault wırd der ensch seınem »SChöpfer«
bald Lolgen. Kr tormulıert ZahnzZ grundsätzlıch: Der ensch se1 CIW. das »hald WI1Ee-
der verschwındet WIe Meeresuler eın Gesicht 1m Sand.«*7 emerkenswert ist
allerdings dıe Posıtion Eugene lonescos., des Begründers des absurden Theaters. Kın-
erseıts definıierte CT den Menschen eiınmal als das Wesen., das lachen annn Im Ange-
sıcht des es lässt aber In eiınem nflug VOIN Verzweıllung auft seınen Girabstein
me1beln. ımmerhın mıt eiıner LTiehentliıchen Bıtte. »Prier le Je Ne ais Oul,
J’‘espere eSsM CHrist.« [ Urıgimal Urthographie ] \ Jemanden] Flehentlıc bıtten. iıch
we1llß nıcht WeEN, iıch 1es 1st] Jesus Christus %$

Der sıch ımmer welıter ausbreıtende äkularısmus In den westliıchen Gesellschaften
wırd andererseıts konterkarıert Urc eın gleichzelt1ges Erstarken tundamentalıst1ı-
scher Strömungen In en Weltrelıg10nen. Der Iranzösısche SOoz10loge und Polıtık-
w1issenschafttler Onlles epe. beschreıbt dieses Phänomen In eiınem Buch mıt dem
vielsagenden 1te Die ac. Gottes ”” Der 1te insınulert. ass sıch Giott diese Ver-
achtung nıcht bileten lasse und erwecke deshalb In enKelıgionen Rächer se1ıner Eh-

Insbesondere glauben Islamısten und Dschihadısten VON eiınen olchen Auf-
rag bekommen aben. WEn S1e ıhre Schandtaten mıt Allahu ar und dem DILS-
millanh (1ım Namen Gottes. des Gütigen, des Barmherz1igen), das In arabıschen /Zilfern
auft der -Flagge steht., begehen und dıe Ehre (jottes rächen wollen

ber Aussagen W1e dıe ıchel Houellebecqs In einem Spiegelinterview machen
auch olfnung, WEn S$1e zutrefifen:

»SPIEGEL Warum Ssınd S1e nıcht be1l Ihrer Ursprungsidee geblieben, den O-
lı7zı1smus In den Mıttelpunkt Ihres Buches | UnterwerfTung| stellen? Irauen S1e ıhm
wenıger Vıtalıtät als dem Islam ”

Houellebecq: Persönlıch bın iıch überzeugt, ass och viel Ta 1m Katholiızısmus
steckt. Ich glaube, hat Zukunfit. obwohl sıch dıe Entwicklung 1m Buch anders dAar-
stellt Der Protest dıe gleichgeschlechtliche Ehe brachte In Frankreıich UNSC-
heure Menschenmengen auft dıe Straße., darunter eiıne ([wil(® Gjeneration JungerO-
ıken., modern. O  en. sympathısch, brüderlıch., leuchtend., WIe iıch S1e nıe gesehen hat-
te (Janz anders als dıe alten Tradıtiıonalısten Ooder dıe Progressıisten, dıe In ahrheı
verkappte Protestanten SINd. Der Protestantismus als Gje1lst der ufklärung ist der
Niedergang des Katholizısmus. In der Kunst WIe 1m Gilauben .«0

T1eI  IC Nıetzsche., GÖötzendiämmerung, ın RT Kritische (esamtausgabe, ad Montinarı,
VI 3, Berlın 1969, |DDER 11al lautet vollständıg: > Ich fürchte, WIT werden ott n1ıC LOS, we1l WIT

och e (Girammatık glauben  77
F ıchel FOUCAULT, ID UOrdnung der 1nge, Frankfurt Maın 2002, 462
286 Eigentlich Prier fe Dieu, das ist 1ne teststehende Iranzösısche Wortwendung und e1 Jjemanden Tle-
eNULC bıtten lonesco ass das IDeu (CGott) W und TSEeIZT C mıt 7e SAIS Gul ich we1l Nn1ıCcC WE

(nılles KEPEL ! l e aC (1ottes adıkale Moslems Tısten und en auf dem Vormarsch, München

Romaın LEICK, Ich we1l nıchs, ın er Spiegel 0/2015 VO TUar 2015

Nietzschewort umzuwandeln: »Wir werden Gott nicht los«26, weil er in unsrer Gram-
matik weiterlebt, obwohl wir ihn totgesagt haben. 

Ein Leben ohne Gott scheint offensichtlich in unseren Breitengraden immer häu-
figer der Fall zu sein. Nach Michel Foucault wird der Mensch seinem »Schöpfer«
bald folgen. Er formuliert ganz grundsätzlich: Der Mensch sei etwas, das »bald wie-
der verschwindet wie am Meeresufer ein Gesicht im Sand.«27 Bemerkenswert ist
allerdings die Position Eugène Ionescos, des Begründers des absurden Theaters. Ein-
erseits definierte er den Menschen einmal als das Wesen, das lachen kann. Im Ange-
sicht des Todes lässt er aber in einem Anflug von Verzweiflung auf seinen Grabstein
meißeln, immerhin zusammen mit einer flehentlichen Bitte, »Prier le Je Ne Sais Qui,
J‘espère Jesu Christ.« [Original Orthographie] [Jemanden] Flehentlich bitten, ich
weiß nicht wen, ich hoffe [es ist] Jesus Christus.28

Der sich immer weiter ausbreitende Säkularismus in den westlichen Gesellschaften
wird andererseits konterkariert durch ein gleichzeitiges Erstarken fundamentalisti-
scher Strömungen in allen Weltreligionen. Der französische Soziologe und Politik-
wissenschaftler Gilles Kepel beschreibt dieses Phänomen in einem Buch mit dem
vielsagenden Titel Die Rache Gottes.29 Der Titel insinuiert, dass sich Gott diese Ver-
achtung nicht bieten lasse und erwecke deshalb in allen Religionen Rächer seiner Eh-
re. Insbesondere glauben Islamisten und Dschihadisten von Allah einen solchen Auf-
trag bekommen zu haben, wenn sie ihre Schandtaten mit Allahu akbar und dem Bis-
millah (im Namen Gottes, des Gütigen, des Barmherzigen), das in arabischen Ziffern
auf der IS-Flagge steht, begehen und so die Ehre Gottes rächen wollen.

Aber Aussagen wie die Michel Houellebecqs in einem Spiegelinterview machen
auch Hoffnung, wenn sie zutreffen:

»SPIEGEL: Warum sind Sie nicht bei Ihrer Ursprungsidee geblieben, den Katho-
lizismus in den Mittelpunkt Ihres Buches [Unterwerfung] zu stellen? Trauen Sie ihm
weniger Vitalität zu als dem Islam?

Houellebecq: Persönlich bin ich überzeugt, dass noch viel Kraft im Katholizismus
steckt. Ich glaube, er hat Zukunft, obwohl sich die Entwicklung im Buch anders dar-
stellt. Der Protest gegen die gleichgeschlechtliche Ehe brachte in Frankreich unge-
heure Menschenmengen auf die Straße, darunter eine neue Generation junger Katho-
liken, modern, offen, sympathisch, brüderlich, leuchtend, wie ich sie nie gesehen hat-
te. Ganz anders als die alten Traditionalisten oder die Progressisten, die in Wahrheit
verkappte Protestanten sind. Der Protestantismus als Geist der Aufklärung ist der
Niedergang des Katholizismus, in der Kunst wie im Glauben.«30
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26 Friedrich Nietzsche, Götzendämmerung, in: Werke Kritische Gesamtausgabe, ed. G. Colli u. Montinari,
Bd. VI 3, Berlin 1969, 72. Das Zitat lautet vollständig: »Ich fürchte, wir werden Gott nicht los, weil wir
noch an die Grammatik glauben.”
27 Michel FOUCAULT, Die Ordnung der Dinge, Frankfurt am Main 2002, 462.
28 Eigentlich Prier le Dieu, das ist eine feststehende französische Wortwendung und heißt jemanden fle-
hentlich bitten. Ionesco lässt das Dieu (Gott) weg und ersetzt es mit je ne sais qui – ich weiß nicht wen.
29 Gilles KEPEL,: Die Rache Gottes. Radikale Moslems, Christen und Juden auf dem Vormarsch, München
21991.
30 Romain LEICK, Ich weiß nichs, in: Der Spiegel 10/2015 vom 28. Februar 2015. 
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Angesiıchts Extreme und der Beobachtungen Houellebecqs ist N unverständ-
lıch, WIe kırchliche Archıtektur In den etzten Jahrzehnten vielTac eher dıe erde-
ckung des Sinnes als den chreı danach wiedergı1bt. Ich denke Aa dıe In den 700er
ahren gebaute Kırche 1m renberg benachbarten ar. S1e soll 1m laufenden Jahr
2015 abgerıssen werden. IDER ist e1in deprimıerendes Ere1gn1is. Als archıtektonıscher
Verlust wırd der Abrıss allerdings nıcht angesehen. uch dıe Kapelle der Freiburger
katholıschen ademıe und vieler anderer katholıschen Akademıen., dıe AaUS vier WEeI1-
Ben änden und eiınem ebenso weıbßben schmucklosen Altarblock besteht. eriınnert
mehr das Schweigen (jottes als dıe Menschwerdun. se1nes Sohnes und schon
Sal nıcht se1ıne eucharıstische Prasenz auft demar DiIie Bemerkung e1ines ze1ıt-
genössıschen Ideengebers VOIN Pfarrer Kraus scheıint zuzutreffen, WEn 1Nan dıe Ka-
pellen katholıische ademıen VOT ugen hat » Keıiıne andere als dıe relı1z1öse Kunst
entspricht dem Instincte der Massen, der glückliıcherweıise nıcht leicht In dıe Irre

ühren ıst. Oder doch schneller seiınen chwerpunkt wıeder Iındet, W1e der reflec-
tirende Verstand der höheren Classen« >! Vermutlich hat sıch der Archıiıtekt der Ka-
pelle In der Katholischen ademı1e In reıburg eıner Aussage des jJahrzehntelang
In reıburg ehrenden Phılosophen Martın Heıideggers orlentiert, der VO cnNieıer
des Nıchts spricht, der über dem Se1in läge.” DIie Arenberger Anlagen en VON

jeher den cnNnie1ı1er des Nıchts WEZSCZOLCH Pfarrer Kraus hat sıch als »Hırte des
SEe1INS« betätigt und eıne überaus gestalten- und Larbenfreudige Glaubenslandscha

eınen weıteren USUAFruC He1ideggers aufzugreifen »1InNs Leuchten« gebracht.
Auf dıe Arenberger Anlagen trılft mıthın L,  % WAS Ose ardına Katzınger eiınmal

geschrieben hat Der einfache Gilaube verdiene Kespekt gegenüber se1ıner ntelleK-
uvellen Verkündıgung, enn eben jener umfTasse als »e1ınfTache Gesamtıntultion den
Kern zentraler als N dıe In viele Eınzelschritte und Eınzelerkenntnisse zerteılte
Reflex1on tüut_ « IDER g1bt eın iıberaler enker W1e Fulbert Steifensky L,  %
WEn CT In entwaltnender Ehrlıchkeıit VOTL evangelıschen Pfarrern mahnt »/u uUuNScCTIEr

pastoralen Exı1ıstenz gehört uUuNnsere e1igene Glaubenskargheıt nıcht 7U Maßlßstabh
dessen machen. WAS WIT und verkündıgen.« Damıuıut nıcht zıtiert CT e1-
NeTI Pfarrer., der iImmense TODIemMe mıt seınem Gilauben hat »Ich 1e olt In eıne
kleine Kırche., über lag, WEn S1e Tast leer ist (Janz leer ist S$1e n1e 1Da ist dıe 1C
TAau mıt dem dummen Gesicht: dıe Alte., dıe nıcht aufhört, sıch bekreuzıiıgen; der
Ite OC der Achzen eıne Kniebeuge andeutet. Ich schlüpfe eimlıc In
ıhre Gebete Ich ete nıcht mıt e1igenem Mund und N eigenem Herzen, sondern mıt

” August KEICHENSPERGER, z1t ın BUSCH, vel Anm
Sehr 1el er ber hat Heidegger VO Chieiter des S2eins gesprochen, das e1gentlich ın der ategorie

des Sınnfällıgen das ıchtige ist, weshalb elınen Hırten räuchte, der AL der Verborgenheit 1Ns 1C
bringen soll Lheser 1ırte ist der ensch, SAlZ besonders der Kunstfertige ensch ID Architektur der
700er Jahre ist dA1esem Auftrag sicherlich Nn1ıCcC gerecht geworden, dem sıch ın den Sakramenten ze1igenden
und Nn1ıCcC verbergenden Gott, siınnfällıg, archıitektonısch 1Ns Erscheinen bringen. l e Kırchenarchitektur
der VELSAUNSCHEN Jahrhunderte konnte das och Bemerkenswert ist e ekehrung des Iranzösıschen
Künstlerehepaares Ratısbonne durch eınen Besuch ıtahenıscher Kırchen Aufe neuglerigen Fragen ıhres
S1C begleitenden Kındes kauften sıch e beiden elnen Kırchenführer. ID Aussagekraft kırchlicher TCNI-

STAN! Anfang elner aufsehenerregenden Konvers1i1on des Künstlerpaares.
AA Joseph KATZINGER , Mıtarbeıiter der Wahrheit (1edanken 1r den lag, ürzburg 1992, 05

Angesichts o. g. Extreme und der Beobachtungen Houellebecqs ist es unverständ-
lich, wie kirchliche Architektur in den letzten Jahrzehnten vielfach eher die Verde-
ckung des Sinnes als den Schrei danach wiedergibt. Ich denke da an die in den 70er
Jahren gebaute Kirche im Arenberg benachbarten Urbar. Sie soll im laufenden Jahr
2015 abgerissen werden. Das ist ein deprimierendes Ereignis. Als architektonischer
Verlust wird der Abriss allerdings nicht angesehen. Auch die Kapelle der Freiburger
katholischen Akademie und vieler anderer katholischen Akademien, die aus vier wei-
ßen Wänden und einem ebenso weißen schmucklosen Altarblock besteht, erinnert
mehr an das Schweigen Gottes als an die Menschwerdung seines Sohnes und schon
gar nicht an seine eucharistische Präsenz auf dem Altar. Die Bemerkung eines zeit-
genössischen Ideengebers von Pfarrer Kraus scheint zuzutreffen, wenn man die Ka-
pellen katholischer Akademien vor Augen hat: »Keine andere als die religiöse Kunst
entspricht dem Instincte der Massen, der glücklicherweise nicht so leicht in die Irre
zu führen ist, oder doch schneller seinen Schwerpunkt wieder findet, wie der reflec-
tirende Verstand der höheren Classen«.31 Vermutlich hat sich der Architekt der Ka-
pelle in der Katholischen Akademie in Freiburg an einer Aussage des jahrzehntelang
in Freiburg lehrenden Philosophen Martin Heideggers orientiert, der vom Schleier
des Nichts spricht, der über dem Sein läge.32 Die Arenberger Anlagen haben von
jeher den Schleier des Nichts weggezogen – Pfarrer Kraus hat sich so als »Hirte des
Seins« betätigt und eine überaus gestalten- und farbenfreudige Glaubenslandschaft –
um einen weiteren Ausdruck Heideggers aufzugreifen – »ins Leuchten« gebracht. 

Auf die Arenberger Anlagen trifft mithin zu, was Josef Kardinal Ratzinger einmal
geschrieben hat: Der einfache Glaube verdiene Respekt gegenüber seiner intellek-
tuellen Verkündigung, denn eben jener umfasse als »einfache Gesamtintuition den
Kern zentraler […] als es die in viele Einzelschritte und Einzelerkenntnisse zerteilte
Reflexion tut.«33 Das gibt sogar ein so liberaler Denker wie Fulbert Steffensky zu,
wenn er in entwaffnender Ehrlichkeit vor evangelischen Pfarrern mahnt: »Zu unserer
pastoralen Existenz gehört es, unsere eigene Glaubenskargheit nicht zum Maßstab
dessen zu machen, was wir sagen und verkündigen.« Damit nicht genug zitiert er ei-
nen Pfarrer, der immense Probleme mit seinem Glauben hat: »Ich fliehe oft in eine
kleine Kirche, über Tag, wenn sie fast leer ist. Ganz leer ist sie nie. Da ist die dicke
Frau mit dem dummen Gesicht; die Alte, die nicht aufhört, sich zu bekreuzigen; der
Alte am Stock, der unter Ächzen eine Kniebeuge andeutet. Ich schlüpfe heimlich in
ihre Gebete. Ich bete nicht mit eigenem Mund und aus eigenem Herzen, sondern mit
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31August REICHENSPERGER,  zit. in: BUSCH, vgl. Anm. 2.
32 Sehr viel öfter aber hat Heidegger vom Schleier des Seins gesprochen, das eigentlich in der Kategorie
des Sinnfälligen das Nichtige ist, weshalb es einen Hirten bräuchte, der es aus der Verborgenheit ins Licht
bringen soll. Dieser Hirte ist der Mensch, ganz besonders der kunstfertige Mensch. Die Architektur der
70er Jahre ist diesem Auftrag sicherlich nicht gerecht geworden, dem sich in den Sakramenten zeigenden
und nicht verbergenden Gott, sinnfällig, architektonisch ins Erscheinen zu bringen. Die Kirchenarchitektur
der vergangenen Jahrhunderte konnte das noch. Bemerkenswert ist die Bekehrung des französischen
Künstlerehepaares Ratisbonne durch einen Besuch italienischer Kirchen. Auf die neugierigen Fragen ihres
sie begleitenden Kindes kauften sich die beiden einen Kirchenführer. Die Aussagekraft kirchlicher Archi-
tektur stand so am Anfang einer aufsehenerregenden Konversion des Künstlerpaares.
33 Joseph RATZINGER, Mitarbeiter der Wahrheit. Gedanken für den Tag, Würzburg 31992, 95.
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dem Gilauben der Dıicken und des Krummen. Ich zahle mıt gestohlener Münze «4
Was ist das anderes als der UOffenbarungse1d eiıner Theologıe, dıe sıch 7Z7War mıt der
neuzeıtlıchen Phılosophıe auseiınandergesetzt, darüber aber das kırchliche re:
preisgegeben hat und weıterhın preisgibt””, 11UTr interessant Tür Intellektuelle
bleiben. dıe sıch eh nıcht Tür das kırchliche rTe: interessieren und N WIe Kant als
»Kirchenglaube«"® dıflfamıeren Wıe Israel auft seınem Auszug N Agypten In der
W üste »Zzurück möchte 1nNs Heidentum«*”. bemerkte Ose Katzınger schon In den

CT ahren eıne Tendenz » Weltliıchke1i selbst als OChristlichkeıit erklären «® An
cdieser Tendenz hatte sıch oltfensıichtlich nıchts geändert, sodass In se1ıner KoOon-
gresshallenrede In reıburg während se1ınes Deutschlandbesuches 2011 FOSTAMMMA-
tiısch eıne »Entweltlıchung« der Kırche torderte. uch se1ın Nachfolger aps TAN-
zıiskus stÖöl3St In der deutschen Kırche mıt se1ıner Forderung, dıe »S pırıtuvalıtät der
Mondänität« aufzugeben, ebenfTalls auft taube hren

Die Arenberger Anlagen, atur aLs Suppostitum und das
Von-wo-anders-her«

DiIie Arenberger Anlagen Sınd als (jarten Kkonzıpilert. (jarten ist aber ach eıner De-
iimmıtion des großen Basler 1o0logen Portmann bezogen auftf dıe Wıldnıs eın ıhr
abgerungenes uc Kultur, bezogen aber auft dıe gegenwärtige ratiıonal-technısche
Gesellschaft e1in etzter Hest VON Natur 9 Natur., Von Natur her schon sSınnerfüllt. soll
auch der Bezugspunkt der absc  1eBßenden Überlegungen werden. DIie Botschaft des
aubens ist ach anna Barbara Gerl-Falkovıtz eher eın » Aufprall VON außen« 4}
Mıt dieser ungewöhnlıchen Formulıerung 11l S1e sıcherstellen. ass UOffenbarung
nıcht eıne 1m Sinne Hegels sıch 1m Verlauf der Geschichte notwendıig einstellende
Erleuchtung menschlıchen (je1lstes ıst. sondern das Gegenteıl, seıne Überwältigung:
S1e chreıbt »EKın geda  ıcher Weg Tührt VOIN en ach Jerusalem: dıe
Überraschung Urc eın Sinnere1gn1s. FEın olches VOIN yanderswo« einbrechendes

Vel Fulbert STEFFENSKY, astorale KExıstenz eutie Vortrag VOM dem Konvent der Pastorinnen und Pas-
Oren 1mM prenge Mecklenburg und Pommern. http://p1X kırche-mv.de/ft1leadmın/Download-
texte/141015 Vortrag Steifensky Sprengelkonvent M)14 Guestrow.pdf
45 Vel Magnus STRIET, Jan Heıiner |UCK (He.), rTlösung auf Oolgota? er pferto: Jesu 1mM Streit der
Interpretationen, Freiburg Magnus S{riet ist 1r e Aufgabe des kırchlichen Verständnis des UunNnne-
es Jesu 1r UNSCIE Sünden, IU e1n wıiderspruchsfre1ies erständnıs VOIN Freiheit aben, als WE

C ın der SANZEN T heodizeedehbhatte überhaupt 1ne wıderspruchsfreie Posıtion gÄäbe Ist Nn1ıCcC vielmehr
N ass 111a sıch entsche1iden 11155 In welchen Wiıderspruch 1111A1 gerät?

» [ die organısierte elıgı1on erTtullte ihn \ Kant| mit ZOorn. edem, der ant persönlıch kannte., klar,
ım der (1laube elınen persönlıichen ott TeMmM.: :;ott und Unsterblichkeit ZW DOS  1€:  n
glaubte ber selhst keines VOIN beıden Se1ne e2ste Überzeugung W. erartıge (Gı:laubensvorstellun-
SCH lediglich 1ne aC des >»indıviduellen Bedürifnisses« selen. ID selhst empfand eın erart1ges
N1S « ManfTtred KÜHN, Kanı  — FKıne Bıo0graphie, München 2004,
AF Joseph Kardınal KATZINGER, Mıtarbeıiter der Wanhrheıit, aa0Q., 108
48 Ehd

Vel Paul OSe (CORDES, antfred LÜTZ, aqal0l)
Vgl PORTMANN er arten In der technıschen Welt, In Unser Garten/S5aarland, prilheft 1964
(JERL-FALKOVITZ, a.a.0

dem Glauben der Dicken und des Krummen. Ich zahle mit gestohlener Münze.«34

Was ist das anderes als der Offenbarungseid einer Theologie, die sich zwar mit der
neuzeitlichen Philosophie auseinandergesetzt, darüber aber das kirchliche Credo
preisgegeben hat und weiterhin preisgibt35, nur um interessant für Intellektuelle zu
bleiben, die sich eh nicht für das kirchliche Credo interessieren und es wie Kant als
»Kirchenglaube«36 diffamieren. Wie Israel auf seinem Auszug aus Ägypten in der
Wüste »zurück möchte ins Heidentum«37, so bemerkte Josef Ratzinger schon in den
70 er Jahren eine Tendenz »Weltlichkeit selbst als Christlichkeit zu erklären.«38 An
dieser Tendenz hatte sich offensichtlich nichts geändert, sodass er in seiner Kon-
gresshallenrede in Freiburg während seines Deutschlandbesuches 2011 programma-
tisch eine »Entweltlichung« der Kirche forderte. Auch sein Nachfolger Papst Fran-
ziskus stößt in der deutschen Kirche mit seiner Forderung, die »Spiritualität der
Mondänität«39 aufzugeben, ebenfalls auf taube Ohren. 

Die Arenberger Anlagen, Natur als Suppositum und das 
»Von-wo-anders-her«

Die Arenberger Anlagen sind als Garten konzipiert. Garten ist aber nach einer De-
finition des großen Basler Biologen Adolf Portmann bezogen auf die Wildnis ein ihr
abgerungenes Stück Kultur, bezogen aber auf die gegenwärtige rational-technische
Gesellschaft ein letzter Rest von Natur.40 Natur, von Natur her schon sinnerfüllt, soll
auch der Bezugspunkt der abschließenden Überlegungen werden. Die Botschaft des
Glaubens ist nach Hanna Barbara Gerl-Falkovitz eher ein »Aufprall von außen«.41

Mit dieser ungewöhnlichen Formulierung will sie sicherstellen, dass Offenbarung
nicht eine im Sinne Hegels sich im Verlauf der Geschichte notwendig einstellende
Erleuchtung menschlichen Geistes ist, sondern das Gegenteil, seine Überwältigung:
Sie schreibt: »Ein neuer gedanklicher Weg führt von Athen nach Jerusalem: die
Überraschung durch ein Sinnereignis. Ein solches von ›anderswo‹ einbrechendes
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34 Vgl. Fulbert STEFFENSKy, Pastorale Existenz heute. Vortrag vor dem Konvent der Pastorinnen und Pas-
toren im Sprengel Mecklenburg und Pommern. http://pix.kirche-mv.de/fileadmin/Down load -
texte/141015_Vortrag_Steffensky_Sprengelkonvent_2014_Guestrow.pdf
35 Vgl. Magnus STRIET, Jan Heiner TÜCK (Hg.), Erlösung auf Golgota? Der Opfertod Jesu im Streit der
Interpretationen, Freiburg 2012. Magnus Striet ist für die Aufgabe des kirchlichen Verständnis des Sühne-
todes Jesu für unsere Sünden, nur um ein widerspruchsfreies Verständnis von Freiheit zu haben, als wenn
es in der ganzen Theodizéedebatte überhaupt eine widerspruchsfreie Position gäbe. Ist es nicht vielmehr
so, dass man sich entscheiden muss in welchen Widerspruch man gerät?  
36 »Die organisierte Religion erfüllte ihn [Kant] mit Zorn. Jedem, der Kant persönlich kannte, war klar, daß
ihm der Glaube an einen persönlichen Gott fremd war. Gott und Unsterblichkeit hatte er zwar postuliert,
glaubte aber selbst an keines von beiden. Seine feste Überzeugung war, daß derartige Glaubensvorstellun-
gen lediglich eine Sache des »individuellen Bedürfnisses« seien. Er selbst empfand kein derartiges Bedürf-
nis.« Manfred KÜHN, Kant. Eine Biographie, München 2004, 16. 
37 Joseph Kardinal RATZINGER, Mitarbeiter der Wahrheit, aaO., 108.
38 Ebd.
39 Vgl. Paul Josef CORDES, Manfred LÜTZ, aaO.
40 Vgl. Adolf PORTMANN, Der Garten in der technischen Welt, in: Unser Garten/Saarland, Aprilheft 1964, 79.
41 GERL-FALKOVITZ, a.a.O.
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Sinnere1gn1s wırd heute be1l Iranzösıschen Phılosophen thematısıert (Derrıda, enrYy,
Marıon) W are nämlıch das Ich WITKI1C dıe (Girenze jeder Erkenntnis, gäbe N

grundsätzlıc nıchts Neues, sondern der phiılosophısche 1C blıebe 1m Subjekt be-
Langen. Solange N der ensch ıst. der dıe Wırklıchkeıit sanklagt<, ist raglıch, ob S1e
sıch ıhm Öltnet über das Abgezwungene hınaus ber das Sinnere1gn1s vollzıeht e1-
NeTI ufpra. 1m Denken., der eın unbekanntes Gegenüber verräat, und der eıner
phılosophıschen oder auch relıg1ösen ühren annn Denn amıt trıtt dıe Hr-
kenntniıs In eın Verhältnıs des Empfangens und Erleidens anstelle des e1genen Be-
greifens. Der Phılosoph wırd annn 7U >Zeugen« (Derrıda, R1ıcoeur), nıcht mehr 7U

> Herrn VOIN ErTfahrung:<. Der euge hat N mıt eiıner ergreiıfenden ahrheı tun, dıe
sıch In eiınem mıt 1e gemischten Schmerz ze1gt, ıhn allızıert, vielleicht verletzt.
TeE111C ungegenständlıch und ohne begriffen werden. Solche Zeugenschaft annn
auch agnostische Hörer 7U achdenken bringen, WEn das dıstanzıerte Erkennen

eiınem Anerkennen WITCL Von 1er WO sıch dıe Brücke Jerusalem. dieses
‚Anderswoher‘ AaUS dem anderen göttlıchen Kaum, se1ıt jeher bezeugt WIrd. Jerusalem
steht Tür eın konkretes Eınbrechen VOIN Wırklıchkeıit. VOIN >göttlich«[
Wırklıchkeit« 42 Eın lext, der voll ist VOIN Anspıielungen, dıe sıch dıe neuzeılt-
1Cen! 7U S ub) ekt wendet. DiIie Arenberger Anlagen Sınd davon eın künstler1-
scher USUAFruC und es andere als NaLV, auch WEn das eın Wallfahrer begriffen
hat Wıe be1l Gerl-Falkovıtz ist Jerusalem. be1l Pfarrer Kraus das hıiımmlısche Jerusa-
lem., das Z1e]l und der Öhepunkt der Wege In den Arenberger Anlagen

KRomano (iuardını und Hans Urs VOIN Balthasar sehen das auch WIe Gerl-Falko-
vıtz. ar| ahner allerdings sıeht das In se1ıner Theologıe der UOffenbarung anders: | D
legt den Akzent eher auft eıne vernünftige Erleuchtung des Innen, dıe Hıs In das

des Geheimnıisses reicht. |DERN In den abschlıeßenden Ausführungen dargelegte
Verständniıs VOIN Natur als Schöpfung stellt den arakter des VO Menschen nıcht
Gemachten In den FOcus der Überlegungen. Natur kommt VON anderswo her., WIe
WIT selbst auch., das entspricht übrıgens der Intention VON Pfarrer Kraus In eZzug auft
Giott Sınd amıt Schöpfung und auch UOffenbarung, insbesondere se1ıne Menschwer-
dung 1m Mann N Nazareth., 1m Lıichte der Theologıe des TIThomas VOIN (jott N
gesehen Hervorgänge nach Außen” mıt unNns als Adressaten. 1C 11UTr dıe Men-
schwerdung (jottes 1m Mann N Nazareth ware annn also In der Terminologıe anna
Barbara Gerl-Falkovıtz e1in ufpra. VOIN außen. sondern auch dıe Natur selbst. dıe
Kant vornehmlıc voller Skeps1s wahrnımmt und den Akzent eher arau legt, ass
WIT ıhr vorschreıben. W1e S$1e uns ersche1ınen habe

DiIie Pfarrer-Kraus-Anlagen können also als eiıne Komposiıtion VON UOffenbarungs-
und Schöpfungstheologıe verstanden werden. als protologısche und soteri10log1sche

A2 Ehd
43 In Seinem Iraktat ber den Dreieinen ın der 5Summa., e ede VOIN Hervorgängen ach Innen (DFO-
CEeSSIONES Aad Infra) SC versucht den Hervorgang des Sohnes ALLS dem aler als ZEULUNG und den Her-
VOLSaNS des (1e1istes ALLS dem aler und dem SOonn als auchung verstehen. chöpfung und rlösung
waren annn SCHAUCI D: Aad PeT|! ach en Im 1NDI1C auf Schöpfung ann 1111A1 nämlıch
Nn1ıC gleichsınn1g VOIN DFrOCESSLIONES sprechen, da Schöpfung keine göttliche Emanatıon, w1e e Welt 1mM
Neuplaton1smus ist, sondern hen e1in Werk (OpuUS) des drejeinen (1ottes ist

Sinnereignis wird heute bei französischen Philosophen thematisiert (Derrida, Henry,
Marion). Wäre nämlich das Ich wirklich die Grenze jeder Erkenntnis, so gäbe es
grundsätzlich nichts Neues, sondern der philosophische Blick bliebe im Subjekt be-
fangen. Solange es der Mensch ist, der die Wirklichkeit ›anklagt‹, ist fraglich, ob sie
sich ihm öffnet – über das Abgezwungene hinaus. Aber das Sinnereignis vollzieht ei-
nen Aufprall im Denken, der ein unbekanntes Gegenüber verrät, und der zu einer
philosophischen oder auch religiösen Umkehr führen kann. Denn damit tritt die Er-
kenntnis in ein Verhältnis des Empfangens und Erleidens anstelle des eigenen Be-
greifens. Der Philosoph wird dann zum ›Zeugen‹ (Derrida, Ricoeur), nicht mehr zum
›Herrn von Erfahrung‹. Der Zeuge hat es mit einer ergreifenden Wahrheit zu tun, die
sich in einem mit Liebe gemischten Schmerz zeigt, ihn affiziert, vielleicht verletzt,
freilich ungegenständlich und ohne begriffen zu werden. Solche Zeugenschaft kann
auch agnostische Hörer zum Nachdenken bringen, wenn das distanzierte Erkennen
zu einem Anerkennen wird. Von hier wölbt sich die Brücke zu Jerusalem, wo dieses
‚Anderswoher‘, aus dem anderen göttlichen Raum, seit jeher bezeugt wird. Jerusalem
steht für ein konkretes Einbrechen von Wirklichkeit, von ›göttlich‹ vernommener
Wirklichkeit«.42 Ein Text, der voll ist von Anspielungen, die sich gegen die neuzeit-
liche Wende zum Subjekt wendet. Die Arenberger Anlagen sind davon ein künstleri-
scher Ausdruck und alles andere als naiv, auch wenn das kein Wallfahrer begriffen
hat. Wie bei Gerl-Falkovitz ist Jerusalem, bei Pfarrer Kraus das himmlische Jerusa-
lem, das Ziel und der Höhepunkt der Wege in den Arenberger Anlagen.

Romano Guardini und Hans Urs von Balthasar sehen das auch so wie Gerl-Falko-
vitz. Karl Rahner allerdings sieht das in seiner Theologie der Offenbarung anders: Er
legt den Akzent eher auf eine vernünftige Erleuchtung des Innen, die bis in das
Dunkel des Geheimnisses reicht. Das in den abschließenden Ausführungen dargelegte
Verständnis von Natur als Schöpfung stellt den Charakter des vom Menschen nicht
Gemachten in den Focus der Überlegungen. Natur kommt von anderswo her, so wie
wir selbst auch, das entspricht übrigens der Intention von Pfarrer Kraus. In Bezug auf
Gott sind damit Schöpfung und auch Offenbarung, insbesondere seine Menschwer-
dung im Mann aus Nazareth, im Lichte der Theologie des Hl. Thomas von Gott aus
gesehen Hervorgänge nach Außen43 mit uns als Adressaten. Nicht nur die Men-
schwerdung Gottes im Mann aus Nazareth wäre dann also in der Terminologie Hanna
Barbara Gerl-Falkovitz ein Aufprall von außen, sondern auch die Natur selbst, die
Kant vornehmlich voller Skepsis wahrnimmt und den Akzent eher darauf legt, dass
wir ihr vorschreiben, wie sie uns zu erscheinen habe.

Die Pfarrer-Kraus-Anlagen können also als eine Komposition von Offenbarungs-
und Schöpfungstheologie verstanden werden, als protologische und soteriologische
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42 Ebd.
43 In seinem Traktat über den Dreieinen in der Summa, war die Rede von Hervorgängen nach Innen (pro-
cessiones ad intra). So versucht er den Hervorgang des Sohnes aus dem Vater als Zeugung und den Her-
vorgang des Geistes aus dem Vater und dem Sohn als Hauchung zu verstehen. Schöpfung und Erlösung
wären dann genauer opera ad extra, Werke nach Außen. Im Hinblick auf Schöpfung kann man nämlich
nicht gleichsinnig von processiones sprechen, da Schöpfung keine göttliche Emanation, wie es die Welt im
Neuplatonismus ist, sondern eben ein Werk (opus) des dreieinen Gottes ist.
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Entäußerungen des dreıiıfaltıgen (ijottes. DIe Natur., In eiıner ersten Entäußerung als
Schöpfung, wırd In Dienst SCHOMUNCNK, den anderen soteri1olog1schen Hervorgang
ach ußen. se1ıne Menschwerdung 1m Mannn N Nazareth. darzustellen. |DER g —
chıeht künstlerisch ohne große expressionıstische Umgestaltungen, sondern wırkt
eher als eın ZUT ede bringen In Gestalt und Form der weıtgehend naturbelassenen
Landschalt. eıne einzZIge Wohltat., WEn 11a etwa dıe exzentrischen Darstel-
lungen moderner Kunst denkt uch dıe Skulpturen geben diesen INATUC wıeder.
ach Pfarrer Kraus ollten dıe Anlagen »>keıne Galerıe menschlıcher Kunstwerke
se1n. 1Nan dıe Kunst bewundere. sondern eın Gegenstand der Betrachtung
Tür s Herz und Leben«< Wer anderes sehen WO.  e, dem blete sıch In den Kun-
stausstellungen hlerzu genügen Gelegenheit«““

Den (jarten annn 1Nan als Welt verstehen., dıe nıcht selber gÖöttlıc. ist s Sınd
elbstverständlıich keıne Naturgottheıiten dargestellt, weder griechische, römıiısche.,
keltische och germanısche. 1Cist alleın der Giottessohn. Um dıe Gestalt cdieser
Welt anzunehmen hat (jott e1INZ1g uUuNsere Spezles gewählt, keıne andere Naturgestalt,
WIe N In der Keliıgionsgeschichte zahllose Beıispiele g1Dbt DiIie Arenberger Anlagen
als (jarten verstanden., annn 11a gesehen als Gemeininschaftswerk VOIN (jott und
ensch verstehen: DIie weıtgehend als Impression einbezogene Natur g1bt vornehm.-
ıch den Rahmen Ooder dıe ne abh Tür dıe Skulpturen, dıe VON der Heıilsgeschichte
(jottes mıt den Menschen künden Im Menschen hat der dreifaltıge (jott allerdings
alle Dimensionen der Schöpfung mıtgewählt,
S  9 das Anorganısche (Miıneralısche, Dblol3 Ausgedehnte und chwere),
S  9 das Botanısche (StoIfwechselnde).
S  9 das Anımalısche (Generatıve und Sensitive) und SscChheblıc
S  9 das Personale (das Reflektierende und Liebende)., In unN8s Gestalt cdieser Welt

werden.
DiIie Arenberger Anlagen en Natur nıcht als kosmıiısche Verkörperungen VON

Gottheıten gewählt In der WeIlse des (jartens wırd Natur impress1ionıstisch, mıt
mächtigem e1genen UuSdruc schon JE mıt Sıiınn rTülLt, dargestellt. Sınn wırd SO7ZU-

»Ire1l Haus gelıefert«, eın trTemder In S1e hineingedrechselt. In eıner rationa-
lıstıschen. säkularısıerten Welt ist Sıiınn eiıner bedrohten Ressource geworden. |DER
hat eın geringerer als Jürgen Habermas se1t 2001 ımmer wıeder angemahnt und ıhn
azZu bewegt, einem se1ıner Hauptwerke eiınen zweıten Band nachzuschıicken: ach-
metaphysısches Denken IT 45 Natur als natürlıches S1innreservoIlmr Wr auch (joethe
bekannt 1C UumSOoNst W a\ Begınn des zweıten e1ls VOIN Faust eıne Natur-
landschaft., dıe he1ılend auft Faust wırkt und Lebenssiınmn olfferiert ach der Ka-
tastrophe 1m ersten Teıl /u Begınn des zweıten e1ls lautet dıe Kegieanwe1sung:
» Haust auft umıgen KRasen gebettet, ermüdet, unruh1g, schlafsuchend« und annn
»Gesang, VOIN ols Hartfen beglelitet«:

Zitiert ın BUSCH,
A Jürgen HABERMAS, Nachmetaphysisches Denken 1L, Frankfturt 20172 Darın rel wen1ger elner Aalur-
mystık das Wort, sondern würdigt rel1g1Öses Denken, das immer schon V OI ınn ımprägniert ist und das
alur J6 schon als Schöpfung egreilt.

Entäußerungen des dreifaltigen Gottes. Die Natur, in einer ersten Entäußerung als
Schöpfung, wird in Dienst genommen, den anderen soteriologischen Hervorgang
nach Außen, seine Menschwerdung im Mann aus Nazareth, darzustellen. Das ge-
schieht künstlerisch ohne große expressionistische Umgestaltungen, sondern wirkt
eher als ein zur Rede bringen in Gestalt und Form der weitgehend naturbelassenen
Landschaft, eine einzige Wohltat, wenn man etwa an die o. g. exzentrischen Darstel-
lungen moderner Kunst denkt. Auch die Skulpturen geben diesen Eindruck wieder.
Nach Pfarrer Kraus sollten die Anlagen »›keine Galerie menschlicher Kunstwerke
sein, woran man die Kunst bewundere, sondern ein Gegenstand der Betrachtung
für’s Herz und Leben‹. Wer gerne anderes sehen wolle, dem biete sich in den Kun-
stausstellungen hierzu genügend Gelegenheit«44

Den Garten kann man als Welt verstehen, die nicht selber göttlich ist. Es sind
selbstverständlich keine Naturgottheiten dargestellt, weder griechische, römische,
keltische noch germanische. Göttlich ist allein der Gottessohn. Um die Gestalt dieser
Welt anzunehmen hat Gott einzig unsere Spezies gewählt, keine andere Naturgestalt,
wie es in der Religionsgeschichte zahllose Beispiele gibt. Die Arenberger Anlagen
als Garten verstanden, kann man so gesehen als Gemeinschaftswerk von Gott und
Mensch verstehen: Die weitgehend als Impression einbezogene Natur gibt vornehm-
lich den Rahmen oder die Bühne ab für die Skulpturen, die von der Heilsgeschichte
Gottes mit den Menschen künden. Im Menschen hat der dreifaltige Gott allerdings
alle Dimensionen der Schöpfung mitgewählt, 
� das Anorganische (Mineralische, bloß Ausgedehnte und Schwere), 
� das Botanische (Stoffwechselnde), 
� das Animalische (Generative und Sensitive) und schließlich 
� das Personale (das Reflektierende und Liebende), um in uns Gestalt dieser Welt zu

werden.
Die Arenberger Anlagen haben Natur nicht als kosmische Verkörperungen von

Gottheiten gewählt. In der Weise des Gartens wird Natur impressionistisch, mit
mächtigem eigenen Ausdruck, schon je mit Sinn erfüllt, dargestellt. Sinn wird sozu-
sagen »frei Haus geliefert«, kein fremder in sie hineingedrechselt. In einer rationa-
listischen, säkularisierten Welt ist Sinn zu einer bedrohten Ressource geworden. Das
hat kein geringerer als Jürgen Habermas seit 2001 immer wieder angemahnt und ihn
dazu bewegt, einem seiner Hauptwerke einen zweiten Band nachzuschicken: Nach-
metaphysisches Denken II.45 Natur als natürliches Sinnreservoir war auch Goethe
bekannt. Nicht umsonst wählt er zu Beginn des zweiten Teils von Faust eine Natur-
landschaft, die heilend auf Faust wirkt und neuen Lebenssinn offeriert nach der Ka-
tastrophe im ersten Teil. Zu Beginn des zweiten Teils lautet die Regieanweisung:
»Faust auf blumigen Rasen gebettet, ermüdet, unruhig, schlafsuchend« und dann
»Gesang, von Äols Harfen begleitet«:
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44 Zitiert in: BUSCH, 9.
45 Jürgen HABERMAS, Nachmetaphysisches Denken II, Frankfurt 2012. Darin redet er weniger einer Natur-
mystik das Wort, sondern würdigt religiöses Denken, das immer schon von Sinn imprägniert ist und das
Natur je schon als Schöpfung begreift.
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» DIe ıhr 1es aup umschwebt 1m luft gen Kreı1ise.,
Erzeigt euch 1er ach eren Weıse.,
Besänftiget des Herzens grimmen Strauß.

Entfernt des Vorwurts glühend bıttre Pfeıle.,
Se1in Innres reinıgt VOIN erlebtem Giraus.«Auch ıchel Houellebecq scheıint N WIe
Faust ergehen bZzw versteht dıe Sehnsucht, dıe 1m Faust 7UAusdruck gebrac
wırd. als 1m erwähnten Spiegelinterview gefragt wurde:

»SPIEGEL ürden S1e selbst SCIN Giott glauben?
Houellebecq: Ja
SPIEGEL ber gelingt nen nıcht?
Houellebecq: 1C olt Ich SdRC mIr. N ware besser. ınTach glauben und auT-

zuhören. darüber nachzudenken. ber das chaflte iıch nıcht |DER geht wahrschenlich
den me1lsten SO gesehen ist der Agnost1z1smus eın dıe ntellektuelle Ehr-
ıchke1 Ich l nen e{IW.» das nen sonderbar vorkommen Ma s
mMır leichter. (jott glauben, WEn iıch auft dem Land bın Wlıe auch immer.,
In der sınd WIT nıcht intens1v In erührung mıt der Schöpfung, W1e das
Anfang vorgesehen DIie ıfahrung der Eınsamkeıt 1m Angesicht der Schöpfung
Tührt unN8s auft eıne ganzheıtlıche Betrachtung des Universums und auft eıne theistische
Vısıon der Welt zurück «46

arrer Kraus hat diese Urwüchsigkeıt der Natur mıt e1igenem UuSdruc als ne
der Heıilsgeschichte In Szene geSseTZT. DIie naıv-natürliche Gestaltung der Fıguren der
Glaubenswel trıtt hınter den starken USUAruCc der Naturmaterialıen zurück. Vor a ] -
lem das allgegenwärtige, naturbelassene vulkanısche Gestein erweckt diesen Kın-
TUC Damıuıut bekommen dıe Fıguren ıhre Wırkung VOonRn Anders her, 1m wahrsten
Sinne des Wortes AUS ersier Hand, nıcht N der des Künstlers vornehmlıc erfahr-
bar., WEn 1Nan sıch unreflektiert VOIN der Kombıinatıon VON Urwüchsigkeıt und naıver
Fıgürlichkeıit ımpress1i0NnIıstisch beeiındrucken lässt |DER el der (jarten cdient als
SUDDOSIIUM CT ist das zugrunde 1egende der M gürlıchen Darstellung der e1ls-
geschichte. Dieses suppositionadle Arrangement auiIzudecken Sınd der TUnNn: der VOI-

ANSZCZANSCHCH Überlegungen.

46 Vel LEICK, aqal0l)

»Die ihr dies Haupt umschwebt im luft’gen Kreise,
Erzeigt euch hier nach edler Elfen Weise,
Besänftiget des Herzens grimmen Strauß,

Entfernt des Vorwurfs glühend bittre Pfeile,
Sein Innres reinigt von erlebtem Graus.«Auch Michel Houellebecq scheint es wie
Faust zu ergehen bzw. er versteht die Sehnsucht, die im Faust zum Ausdruck gebracht
wird, als er im erwähnten Spiegelinterview gefragt wurde:

»SPIEGEL: Würden Sie selbst gern an Gott glauben? 
Houellebecq: Ja. 
SPIEGEL: Aber es gelingt Ihnen nicht? 
Houellebecq: Nicht oft. Ich sage mir, es wäre besser, einfach zu glauben und auf-

zuhören, darüber nachzudenken. Aber das schaffe ich nicht. Das geht wahrscheinlich
den meisten so. So gesehen ist der Agnostizismus ein Tribut an die intellektuelle Ehr-
lichkeit. Ich will Ihnen etwas sagen, das Ihnen sonderbar vorkommen mag: Es fällt
mir leichter, an Gott zu glauben, wenn ich auf dem Land bin. […] Wie auch immer,
in der Stadt sind wir nicht so intensiv in Berührung mit der Schöpfung, wie das am
Anfang vorgesehen war. Die Erfahrung der Einsamkeit im Angesicht der Schöpfung
führt uns auf eine ganzheitliche Betrachtung des Universums und auf eine theistische
Vision der Welt zurück.«46

Pfarrer Kraus hat diese Urwüchsigkeit der Natur mit eigenem Ausdruck, als Bühne
der Heilsgeschichte in Szene gesetzt. Die naiv-natürliche Gestaltung der Figuren der
Glaubenswelt tritt hinter den starken Ausdruck der Naturmaterialien zurück. Vor al-
lem das allgegenwärtige, naturbelassene vulkanische Gestein erweckt diesen Ein-
druck. Damit bekommen die Figuren ihre Wirkung von wo anders her, im wahrsten
Sinne des Wortes aus erster Hand, nicht aus der des Künstlers – vornehmlich erfahr-
bar, wenn man sich unreflektiert von der Kombination von Urwüchsigkeit und naiver
Figürlichkeit impressionistisch beeindrucken lässt. Das heißt, der Garten dient als
suppositum – er ist das zugrunde Liegende – der figürlichen Darstellung der Heils-
geschichte. Dieses suppositionale Arrangement aufzudecken sind der Grund der vor-
angegangenen Überlegungen.
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46 Vgl. LEICK, aaO. 


